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„Unser Lehrer schrieb das Wort Algebra an die Tafel, und da stand es 

klein und gemein auf der großen schwarzen Tafelfläche. Uns wurde gesagt, 

daß «wir es bis jetzt leicht gehabt» hätten, doch daß Algebra ein wirklich 

schweres Fach sein würde. Einstein dagegen wurde gesagt, daß Algebra 

eine Jagd auf ein Wesen, genannt «X» sein würde. Und wenn man es 

einfing, müsse es seinen tatsächlichen Namen verraten“  

(Keith Johnstone 1998: 86) 
 


